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Gute Bücher
S
timmen zum gegenwärtigen Sta­
tus der deutschen Doktoranden­
ausbildung hat Margret Winterman­
tel, Professorin für Sozialpsychologie 
und Präsidentin der deutschen 
Hochschulrektorenkonferenz, in dem 
2010 erschienenen Band »Promo­
vieren heute« gesammelt. Die zahl­
reichen Autorinnen und Autoren, die 
aus der Soziologie, der Germanistik, 
den Erziehungswissenschaften, 
Rechtswissenschaften, der Psycholo­
gie und den Politikwissenschaften 
stammen, zeichnen ein differenzier­
tes Bild der verschiedenen Wege, die 
sich demjenigen eröffnen, der an 
  einer deutschen Hochschule den 
Doktorgrad anstrebt. Entstanden ist 
der Band im Anschluss an die Ta­
gung »Wie willkommen ist der wis­
senschaftliche Nachwuchs?« in 
Hamburg. Leider erschien er, bevor 
die mittlerweile zahlreichen Plagiats­
fälle deutscher Politiker ruchbar wur­
den, und damit findet die aktuelle 
Diskussion leider noch keine Berück­
sichtigung. 
Wintermantel fragt im ersten der 
insgesamt vier Kapitel nach der 
Verantwortung der Hochschulen für 
erfolgreiche und qualitativ hochwerti­
ge Promotionen und stellt eine Reihe 
von  Themen vor, mit denen sich die 
Hochschulrektorenkonferenz befasst, 
etwa nach möglichen »Optimierungs­
maßnahmen« in der Ausbildung 
deutscher Doktoranden. Matthias 
Mayer erkundet das »ideale« Per­
sönlichkeitsprofil von Promovenden, 
die Qualität deutscher Dissertationen 
und geeignete Auswahlkriterien 
für zukünftige Wissenschaftler. 
Das zweite Kapitel versammelt ver­
schiedene Beiträge zu dem Grad 
an Freiheit beziehungsweise zur 
Struktur, der sich Promovenden im 
Zuge der Bologna­Reformen mehr 
und mehr stellen müssen. Häufiger 
noch als vor zehn Jahren versuchen 
Hochschulen heute, ihren wissen­
schaftlichen Nachwuchs in Graduier­
tenkollegs oder ­schulen nach ame­
rikanischem Vorbild enger zu binden 
und zu interdisziplinär orientierter 
Zusammenarbeit zu animieren.
Das dritte Kapitel liefert einen 
Einblick in verschiedene »Promo­
tionskarrieren«. Während Karoline 
Holländer zunächst einen statisti­
schen Überblick über die Lebens­ 
und Karrieresituation europäischer 
Doktoranden gibt, thematisieren 
die nachfolgenden Beiträge, wie 
man innerhalb eines »Panels« pro­
moviert – also an der Universität 
Zürich, als stipendiengeförderte Indi­
vidualpromovierende oder auch als 
Assistentin eines DFG­Projekts. Das 
vierte und letzte Kapitel versammelt 
Erfahrungsberichte von Promoven­
den, die außerhalb von Hochschulen 
in kooperierenden Institutionen 
geforscht haben. Die notwendigen 
Standards formuliert Thomas Röbke 
in seiner Einführung, während dane­
ben Alexander Hellgardt von seiner 
Promotion und den Bedingungen 
am Max­Planck­Institut für ausländi­
sches und internationales Privatrecht 
in Hamburg berichtet und Sebastian 
Schröer das Promovieren in den 
»Systemen« Fachhochschule und 
Universität miteinander vergleicht.
Der Band liefert einen interessan­
ten Einblick in die Veränderungen, 
die sich aus dem Bologna­Prozess 
ergeben. Besonders bezeichnend er­
scheint der Einzug einer ökonomisch 
geprägten Sprache in die Konzeptpa­
piere der Hochschulen. Ein Beispiel 
sind etwa die bereits   zitierten »Opti­
mierungsmaßnahmen«, mit denen 
sich die Ausbildung deutscher Pro­
movenden den Herausforderungen 
einer zunehmend globalisierten Wis­
senschaftswelt stellen soll. Als Prob­
lem wird in diesem Zusammenhang 
zum einen das hohe Durchschnitts­
alter deutscher Promovierter gese­
hen (33,8 Jahre; in den Kulturwis­
senschaften 36 Jahre) und zum 
anderen die Schwierigkeit, über­
haupt zuverlässige Aussagen über 
die Herkunft der Doktoranden, die 
vergebenen Themen und deren Be­
arbeitungsdauer zu treffen. Im Ge­
gensatz zum Abschluss einer Pro­
motion erfassen die Hochschulen 
deren Beginn oft nicht zuverlässig. 
Bemerkenswert ist bei der Einbin­
dung der Promovenden in stärker 
strukturierte Graduiertenkollegs vor 
allem die Absicht, die persönliche 
Beziehung zwischen Doktormutter 
beziehungsweise Doktorvater und 
Doktorand aufzulösen zugunsten 
  einer interdisziplinär orientierten Ar­
beit im Kolleg und einer »Qualitäts­
kontrolle« der erbrachten Forschungs­
ergebnisse.
Während die fächerübergreifen­
de Zusammenarbeit sicher wün­
schenswerte Effekte auf zukünftige 
Forschergenerationen haben kann, 
scheint es problematisch, das Ver­
hältnis zwischen Doktorand und 
Doktormutter beziehungsweise ­vater 
(nur mehr ein »Betreuer«) weiter 
auszuhöhlen, weil die institutiona­
lisierte Graduiertenförderung zu­
nehmend auch die Themenvergabe 
und die Auswahl der Kandidaten 
beeinflusst. Hier wäre eine breite, 
universitätsübergreifende Diskussion 
(nicht nur innerhalb der Hochschul­
rektorenkonferenz) mehr als wün­
schenswert. Denn bei aller Tendenz 
zur Internationalisierung und »Op­
timierung« bleibt eine wichtige Er­
kenntnis bestehen, wie Wintermantel 
und Mayer zu Beginn ihres Bandes 
konstatieren: »Die Tatsache, dass 
herausragende junge Forscherinnen 
und Forscher offenbar aus ganz 
unterschiedlichen Promotionsstruk­
turen hervorgehen können, kann 
als Hinweis darauf gesehen werden, 
dass Deutschland gut beraten ist, 
eine Vielfalt der Promotionswege bei­
zubehalten.«  u
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